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Entwicklung eines Sandhobels
DIPL.-ING. BERND GARBER, BUNDESANSTALT FÜR WASSERBAU, DIENSTSTELLE HAMBURG,
REFERAT WASSERFAHRZEUGE
1 Einleitung
Im Rahmen der Verkehrssicherungspflicht sind von der
Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes fest-
gesetzte Wassertiefen und Regelquerschnitte für Ka-
näle und Flussbereiche sicherzustellen, um eine unge-
hinderte Schifffahrt zu gewährleisten. In einzelnen Be-
reichen der Schifffahrt bilden sich immer wieder behin-
dernde Versandungen auf den Gewässersohlen u.a.
auch hervorgerufen durch kurzfristig auftretende, nicht
planbare Hochwasser mit höheren Abflussgeschwin-
digkeiten. Es stellen sich Sandriffelspitzen auf den ge-
raden Strecken und Dünenablagerungen in den Innen-
kurvenbereichen ein.
In den vergangenen Jahren sind diese Versandungen
durch Großgeräte der Baggerei behoben worden, die
aus Rentabilitätsgründen nach und nach außer Dienst
gestellt und nur zum Teil durch neue Geräte ersetzt wur-
den.
Um weitere Sohlen- und Uferböschungserosionen zu
vermeiden, die sich auch aus einer Entnahme von un-
nötigen Sandmengen ergeben können, sollte neben der
bislang ausgeführten, sehr teueren Baggerei angestrebt
werden, kleinere und mittlere Sandunebenheiten kosten-
günstig mit WSV-eigenen Geräten auszugleichen bzw.
zu glätten.
Auf Anfrage des WSA Meppen bei der BAW wurde durch
das Referat Wasserfahrzeuge in enger Zusammenar-
beit mit dem Bauhof Meppen ein sogenannter Sand-
hobel neu entwickelt und konzipiert. Die bislang einge-
setzten, an einem Schiff angehängten Schleppgeschirre,
wie z. B. in Form einer Harke, hatten sich für die örtli-
che Sohlenbeschaffenheit mit einer mittleren Sandkorn-
größe, rollig ohne Feinanteile, als nicht brauchbar er-
wiesen.
Dieser neu entwickelte Sandhobel (Bilder 1 und 2) wird
von einem Schiff geschleppt und trägt die Sandspitzen
durch mehrere Arbeitsgänge ab. Dabei werden die Er-
höhungen „abgehobelt“ und in das nachfolgende Sohlen-
tal versetzt.
Hauptabmessungen:
Länge = 2,60 m
Breite = 4,00 m
Gewicht = ca.1,1 t
(wird noch um Zusatzgewichte von ca. 500
bis 900 kg erhöht)
Material: NF-Stahl
Da es sich um eine Neuentwicklung mit vielen Optimie-
rungsschritten handelte, wurde der Sandhobel aus Kos-
tengründen vom Bauhof Meppen gefertigt.
2 Prinzipielle Arbeitsweise
Der Hobel wird als „loses“ Schleppgeschirr angeordnet.
Die Absenkung erfolgt auf definierte Arbeitstiefe über
eine Bockkonstruktion mit Winde, das Schleppen mit-
tels beidseitig im Mittschiffsbereich angeschlagenen
Ketten, um so die Manövrierbarkeit des Schiffes best-
Bild 1: Angehängter Hobel Bild 2: Angehängter Hobel
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möglich zu erhalten und um eine größtmögliche hori-
zontale Schleppkraft zu erzeugen (Bild 3).
Zur Wirkungsweise in abgehängter Tiefe bei Sander-
hebungen:
Über das Eigengewicht dringen die an Vorkante vorhan-
denen Reißdornen (Bild 4) in die verfestigte Sohlenober-
fläche ein, sodass der dann gelockerte Sand über die
dahinter befindlichen Räumbleche abgetragen wird.
Durch das ebenfalls an Vorkante vorhandene Gleitblech
ist ein kontrollierter Abtrag, ein Hobeln, möglich. Dieses
Blech verhindert, dass sich der Hobel zu sehr über die
Reißdornen in die Sandberge einarbeitet und es somit
zu einer Überlastung und einem Stillstand des Systems
kommen kann. Darüber hinaus findet zugleich eine Ab-
weisung bei Auflaufen auf Hindernisse statt. Die Räum-
bleche sind je nach Untergrundbeschaffenheit und  Be-
triebserfahrung unterschiedlich anstellbar (Bild 5).
Die äußeren Bereiche der Räumbleche sind etwas nach
vorne abgeknickt angeordnet, um so eine zentrierende
Wirkung für das Gesamtsystem „Schiff mit Hobel“ zu
erreichen. Damit bleibt das Manövrierverhalten des
Schleppers kontrollierbar und ein seitliches Auswandern
des Hobels mit der Gefahr, dass dann die Zugketten
den Propeller beschädigen, wird verhindert. Die Räum-
bleche schließen an den äußersten Enden aus Festig-
Bild 3: Sandhobel Prinzipdarstellung
Bild 4: Detail: Gleitblech und Reißdorne Bild 5: Detail: Räumbleche
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keitsgründen mit einer  geschlossenen Konstruktion ab,
die zugleich auch als Abweiser gegen Spundwände und
zum Schutz der Uferböschungen dient.
Je nach Sohlenbeschaffenheit ist eine Beballastung und
Austrimmung mit Zusatzgewichten erforderlich. Hierfür
sind entsprechende Möglichkeiten geschaffen.
3 Einsatz und Erprobung
Der Hobel wird im Bereich des WSA Meppen mit dem
Eisbrecher „E1576“ betrieben, der bei einer Leistung
von 296 kW einen Pfahlzug von 4,2 t aufzuweisen hat.
Anhand der ersten Betriebserfahrungen wurden die Bau-
teile des Hobels in mehreren Iterationsschritten seitens
des Bauhofs Meppen weiter optimiert.
Diese Optimierungsmaßnahmen betrafen u.a.:
• Anstellung und Abstand der Räumbleche
• Exakte Beballastung und Austrimmung mit Zusatz-
gewichten
Die Hobelvorgänge werden mit einer Geschwindigkeit
von ca. 5 km/h gefahren.
Im Rahmen einer dann anschließenden und erfolgrei-
chen Erprobungsphase wurden die Ergebnisse der „Ho-
belvorgänge“ mit Peilungen durch das WSA Meppen
und mit Hilfe des Messschiffes „Westfalen“ dokumen-
tiert. Zusammenfassend ergab sich je nach Bodenbe-
schaffenheit bis zu 5 cm Abtrag pro Arbeitsgang bei Er-
hebungen von 2 – 5 m Länge (Bild 6 und Bild 7).
4 Bewertung und Ergebnisse
Nach Abschluss der bisherigen Erprobungen und der
Betriebserfahrungen lassen sich folgende Ergebnisse
hervorheben:
• Kostengünstige Alternative bzw. Ergänzung zur
Baggerei
• Vermeidung von Uferböschungserosionen durch
Nichtentnahme von Sandmengen
• Verminderte Ansätze für neue Riffelbildung durch
Sohlenwartung bzw. -pflege
• Mit ständigem Glätten wiesen gehobelte Bereiche
nach einem Hochwasser nicht die sonst erwarteten
Versandungen auf
• Schnelles Reagieren auf neue Untiefen möglich
• Kleinere Hindernisse werden abgerahmt (z. B. Kühl-
schränke, Fahrräder usw.; vor allem wurden auch
noch nicht geortete Hindernisse wie Findlinge oder
Pfahlköpfe auf diese Weise aufgespürt)
Nach dem Erfahrungsbericht des Außenbezirks Meppen
wurden im letztem Jahr 20.000 m3  Versandungen durch
Baggerei behoben und 27.000 m3 durch den Sandhobel
ausgeglichen.
5 Aktueller Zwischenstand
Zwischenzeitlich wurden ähnlich positive Erfahrungen
im Bereich WSA Uelzen mit dem Meppener Eisbrecher
gesammelt, sodass dort ein Sandhobelnachbau auf der
Genthiner Werft erfolgte. Weiterhin zeigt das WSA Bin-
gen Interesse, um inbesondere schnell auf immer wie-
der entstehende Untiefen reagieren zu können (die Be-
hebung der Sandbänke durch Baggerei ist zu langfris-
tig).
Darüber hinaus plant das WSA Meppen nach diesen
Prototypen einen vergrößerten Sandhobel mit Optimie-
rungen auf der Grundlage der bislang vorhandenen
Betriebserfahrungen und aus einer noch beabsichtig-
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Nach den bislang gemachten Erkenntnissen wird eine
Weiterentwicklung und Optimierung dieser Technik
hinsichtlich weiterer anstehender Nachrüstungen und
Schiffsneubauten angeregt. Zwischenzeitlich wurde die
Grundidee, die durch Strömungsgeschwindigkeit entste-
henden Sandriffelspitzen mit einem sogenannten Sand-
hobel abzutragen und zu versetzen, als Verbesserungs-
vorschlag prämiert.
